WELT OHNE STANDORT 
Eine Welt in der das ‚geschichtliche Selbst‘ nicht mehr ‚real‘ ist, mag unvorstellbar sein. Aber in Augenblicken der Überraschung oder in Augenblicken von ungewöhnlicher Intensität, in denen das Selbst nicht auf der Hut ist, scheint sich eine solche Möglichkeit für einen Moment  zu eröffnen. Die Antwort seitens des Selbst besteht wahrscheinlich aus einer tiefsitzenden Angst, die von einigen Autoren als die Angst vor dem Nichts beschrieben wird: eine ‚existentielle‘ Angst, die den Willen lähmen kann und alle Hoffnung auf Freude am Leben zerstört. 
Normalerweise wird eine solche Angst nicht lange toleriert; stattdessen wird diese Aussicht  aus dem Bewusstsein verdrängt. Die intensive Angst, die durch sie entwickelt wurde, ist schon bald vergessen, aber die Auswirkungen bleiben erhalten, zu festen ‚Grenzen‘  und mentalen Mustern erstarrt, die bestimmte Arten von Wissen ausschließen. Auf dieser Angst aufzubauen kommt dem Entwerfen und Bauen eines Hauses gleich, nachdem das Fundament schon gegossen worden ist: es gib absolute Grenzen in Bezug darauf, wo wir bauen und in Bezug auf die Form und Struktur des Gebäudes selbst. 
Die Angst des Selbst vor der möglichen Infrage Stellung seiner Existenz, kann sich auf vielfältige Weise ausdrücken. Mit einer ungewöhnlichen Erfahrung konfrontiert, die als Einladung verstanden werden könnte weitere Untersuchungen anzustellen, mag das Selbst antworten, indem es sich einfach in eine Beschäftigung vertieft und entscheiden, dass es für solche Sachen keine Zeit hat, oder es sich nicht dafür interessiert. Es kehrt stattdessen zu den gut bekannten Geschichten zurück, die sich aus der grundlegenden Geschichte heraus vermehrt haben: Geschichten über Erfolg und Versagen, Sorgen und Freuden, Gewinn und Verlust oder Lob und Tadel. Andere Angelegenheiten werden als kindisch abgelehnt, als Angelegenheiten, die man besser den ‚professionellen‘ Denkern überlässt, oder noch anders als nutzlos verspottet. 
Eine andere Antwortmöglichkeit auf das augenblickliche Bewusstsein, das die Dinge auch anders sein könnten, liegt darin, solches Bewusstsein als den Beginn einer Verwirrung zu verstehen. Verwirrung ist die Antwort des Selbst auf das Nicht-Wissen, dass eine Geschichte in Frage stellt– eine Weise das Nicht-Wissen herumzudrehen, um es so unter Kontrolle zu bringen. Das Selbst erwartet, dass es mit den Begriffen der alten Kategorien und alten Geschichten verstehen kann und interpretiert das Versagen der alten Wege als ein Versagen seines Verständnisses: ein Zeichen der Schwäche, das es schnell in einen Schutzschild gegen das Neue verwandelt.  Sich dessen bewusst, dass die alten Muster unter Verdacht stehen, haftet es so fest an ihnen, wie immer und hält die Bewusstheit in einer Zwickmühle. 
Solche Verwirrung ist die Version des Selbst von dem tiefen Nicht-Wissen, das die Existenz in Frage stellt. Wenn das zur Debatte stehende Nicht-Wissen grundlegend ist (das heißt, wenn es sich mit der grundlegenden Geschichte beschäftigt), ist die Antwort eine Art von ‚grundlegender‘ Verwirrung – eine zutiefst emotionale Antwort. Genau wie bei der normalen Verwirrung liegt seine Entstehung in dem besonderen Wissen, das eine Geschichte auf eine Weise aus dem Zusammenhang herausgefallen und so ‚unbekannt‘ geworden ist.  

Dadurch das Nicht-Wissen gegen Verwirrung ‚ausgetauscht‘ wird, senkt sich ein Nebel herab. Irgendjemand trickst irgendjemanden aus; irgendjemand ist ausgetrickst worden. Inmitten von all diesem, wissen wir nicht länger wo wir stehen. Die sich aus all diesem ergebende emotionale Färbung legt sich über die schneidende Klarheit des ursprünglichen Nicht-Wissens. Während sich die Dunkelheit der Verwirrung herabsenkt, wird wieder einmal das Licht verdunkelt, das sich durch die Befragung enthüllt hat und das alte Wissen wird wieder hergestellt. Vielleicht konnten wir für einen Augenblick eine Verlagerung fühlen, aber jetzt sind die vertrauten Muster wieder an Ort und Stelle und es bleibt nur ein leichtes Unbehagen zurück. Schon nach kurzer Zeit wird nicht einmal mehr Platz dafür da sein, sich daran zu erinnern, dass es einen kurzen Augenblick lang andere Möglichkeiten gab. 
Falls wir uns doch erinnern sollten, wird das Selbst die Erinnerung in noch einen Besitz umwandeln, einem Ziel für das Selbst, dass es eines Tages zu erreichen gilt.

Das Muster, das die Verwirrung entstehen lässt ist innerhalb des Bereichs des Selbst gut etabliert, da es häufig dann zum Vorschein kommt, wenn es darum geht, dass alte Geschichten durch auftretendes Wissen herausgefordert werden. Häufig formt sich diese Verwirrung schon bevor wir uns des Wissens bewusst werden, das sie hervorgerufen hat; zu anderer Zeit erfahren wir vielleicht einen kurzen Augenblick von Klarheit, bevor sich der Nebel der Verwirrung herab senkt. In der Tat ist Verwirrung vielleicht eine immer-gegenwärtige Möglichkeit: eine kognitiv-emotionale Antwort auf die unausgesprochene und ungedachte Erkenntnis, dass unterhalb unserer Geschichten ‚etwas anderes‘ liegen könnte (ungefähr so wie gesagt wird, das zufällige Quantum  Bewegung den physikalischen Realitäten der alltäglichen Welt unterlegt ist). Wenn dies so ist, signalisiert die Verwirrung Wissen– verneintes und somit vereiteltes Wissen.
Zusätzlich zu Angst, mangelndem Interesse und Verwirrung mag das Selbst auf die Herausforderung von Nicht-Wissen antworten, indem es sich darauf zu bewegt und es zugehörig macht und auf feine Art das Nicht-Wissen selbst in eine Position und eine Struktur verwandelt. „Ja“, sagt das Selbst, „Ja, Ich verstehe! Nun habe ich so lange an meinen Positionen und meinen Geschichten festgehalten; aber jetzt sehe ich die Wahrheit! Was für eine Schönheit! Was für eine Freude! Was für eine Offenheit! Nun habe ich schließlich mein wirkliches Zuhause gefunden“!

Solche Bekräftigung  ist eine bereitstehende Kaschierung der Selbsttäuschung. Sein ‚ja‘ ist das bequeme ‚ja‘ der alten Muster. Es wandelt Verständnis um in ‚meine‘ Erfahrung, in etwas, dass das Selbst durch neue Erzählungen und Interpretationen manipulieren kann. Das Selbst verdreht seine Konzepte und Bedeutungen bis ein Raum entstanden ist, in den das Element des Nicht-Wissens hineinpasst. Auf die Offenheit als ein Lücke reagierend, eilt es herbei um sie auszufüllen. 
Es ist sehr einfach sich Nicht-Wissen auf diese Weise zugehörig zu machen, sogar natürlich. Das Selbst hat einen starken Impuls in Richtung des Therapeutischen, in Richtung darauf, Wissen zu etwas zu machen, das dem Selbst Nutzen bringt. Nun wird es ein Partisan des Nicht-Wissens. Es fegt die Freiheit des Ungewussten weg in den Schatten, den es selbst wirft, und gibt vor, die wieder einfallende Dunkelheit nicht zu bemerken. 
